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Michelangelo . Das jüngste Gericht. 183

man es kaum für glaubhaft halten , dass das die Generation sei, die das
Zeitalter Raffaels und Fra Bartolommeos abgelöst hat.

2. Das Jüngste Gericht und die Capeila Paolina.

Sicher ist Michelangelo an die grossen malerischen Aufgaben seines
Greisenalters nicht mit dem Widerwillen gegangen , wie einst , da er die
sixtinische Decke malen sollte . Er hatte das Bedürfnis , in Massen sich

auszuschwelgen . Im Jüngsten Gericht (1534—41) geniesst er »das pro-
metheische Glück «, alle Möglichkeiten der Bewegung , Stellung , Ver¬
kürzung , Gruppierung der nackten menschlichen Gestalt in die Wirk¬
lichkeit rufen zu können . Er will diese Massen überwältigend geben,
den Beschauer überfluten und er hat die Absicht erreicht . Das Ge¬

mälde erscheint zu gross für den Raum ; rahmenlos dehnt sich die eine
ungeheure Darstellung an der Wand , alles vernichtend , was aus dem
älteren Stil an Fresken da ist . Michelangelo hat auf seine eigene
Malerei an der Decke nicht Rücksicht genommen . Man kann die beiden
Sachen nicht zusammensehen , ohne die schroffe Disharmonie zu empfinden.

Die Anordnung an sich ist sehr grandios . Christus ganz hoch
hinaufgeschoben , was von mächtiger Wirkung ist . Im Begriff aufzu¬
springen , scheint er zu wachsen , wenn man ihn ansieht . Ein furchtbares
Drängen um ihn herum von racheheischenden Märtyrern ; immer dichter
kommen sie, immer grösser werden ihre Leiber — der Masstab ist ganz
willkürlich geändert —, zu unerhörten Kraftmassen schieben sich die
gigantischen Gestalten zusammen . Nichts einzelnes kommt mehr zur
Geltung , es ist nur noch auf Gruppenmassen abgesehen . An Christus
selbst ist die Figur der Maria angehängt , ganz unselbständig , wie man
in der Architektur jetzt den Einzelpilaster mit einem begleitenden Halb¬
oder Viertelpilaster verstärkt.

Die gliedernden Linien sind die zwei Diagonalen , die sich in Christus
treffen ; wie ein Blitzstrahl geht die Bewegung seiner Hand durch das
ganze Bild herunter , nicht dynamisch , aber als optische Linie und die
Linie wiederholt sich auf der anderen Seite . Es wäre unmöglich gewesen,
ohne diese symmetrische Ordnung der Hauptfigur Nachdruck zu geben.

Dagegen ist nun in der Cappella Paolina , wo wir die Historienbilder
des letzten Alters haben (Bekehrung Pauli und Kreuzigung Petri ),
mit aller Symmetrie gebrochen und das Formlose hat noch einmal einen
Fortschritt gemacht . Unvermittelt stossen die Bilder an wirkliche Pilaster
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und aus dem untern Rand steigen Halbfiguren empor . Das ist freilich
nicht mehr klassischer Stil . Aber es ist auch nicht senile Gleichgültig¬
keit , in der Energie der Darstellung übertrifft Michelangelo sich selber.
Machtvoller kann die Bekehrung des Paulus nicht gemalt werden als
es hier geschehen ist . Wie Christus in der Ecke oben erscheint und
mit seinem Strahl den Paulus trifft und dieser , aus dem Bild heraus¬
starrend , aufhorcht nach der Stimme , die hinter ihm aus der Höhe kommt,
so ist die Erzählung dieses Ereignisses ein für allemal erledigt und die
gleiche Darstellung in der Reihe der Raffaelschen Teppiche ist weit
übertroffen . Abgesehen von der Einzelbewegung ist der Effekt dort in
der Hauptsache darum verfehlt , weil der Niedergeworfene den zürnenden
Gott zu bequem vor sich hat ; Michelangelo wusste sehr wohl was er
that , als er Christus über Paulus setzte , ihm in den Nacken , so dass er
ihn nicht sehen kann ; wie er den Kopf aufrichtet und horcht , so glaubt
man in der That den Geblendeten zu sehen , dem eine Stimme vom
Himmel ertönt . Das Pferd findet man auf dem Teppich seitwärts aus¬
brechen , Michelangelo nahm es unmittelbar neben Paulus , in schroff
entgegengesetzter Bewegungsrichtung , bildeinwärts . Diese ganze Gruppe
ist unsymmetrisch an den linken Bildrand geschoben und die eine
grosse Linie , die von Christus steil herabgeht , wird dann in flacherer
Neigung nach der anderen Seite hinausgeführt . Das ist der letzte Stil.
Gellende Linien durchzucken das Bild . Schwere geballte Massen und
daneben gähnende Leere.

Auch das Gegenstück , die Kreuzigung Petri , ist in solchen schrillen
Dissonanzen komponiert.

3. Der Verfall. N VY\ vm\ or\j wvh - ■
Es wird niemand Michelangelo persönlich für das Schicksal der

mittelitalienischen Kunst verantwortlich machen wollen . Er war wie
er sein musste und er bleibt grossartig auch noch in den Verzerrungen
des Altersstils . Aber seine Wirkung war furchtbar . Alle Schönheit
wird am Masstab seiner Werke gemessen und eine Kunst , wie sie
hier unter ganz besonderen individuellen Bedingungen in die Welt ge¬
treten war , wird die allgemeine Kunst.

Es ist notwendig , dieser Erscheinung des »Manierismus « noch etwas
näher ins Auge zu sehen.

Alle suchen jetzt die betäubenden Massenwirkungen . Von der
Architektonik Raffaels will man nichts mehr hören . Das Wohlräumige,
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